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AmRande der Stadt Vadodara im
westindischen Gliedstaat Gujarat
erhebt sich eine Bühne aus Bam-
bus, geschmückt wie für eine
Hochzeit. Doch statt Braut und
Bräutigam stehen hier unter herz-
förmigerweiss-rosaDeckendeko-
ration Politiker im Rampenlicht.
Im Publikum trotzen Hunderte
von Frauen der Mittagshitze von
fast 40Grad auf Decken undPlas-
tikstühlen und tragen ihreNamen
in Teilnehmerlisten ein, die
herumgereicht werden.
Zur Kundgebung gekommen

ist auch die 45-jährige Vatsavya.
Sie will den Hindu-nationalisti-
schen Politiker Dharmendrasingh
Vaghela von der Regierungspartei
BJP unterstützen. Vaghela ist ihr
Wunschkandidat bei denWahlen
für das indische Parlament, die in
diesen Wochen stattfinden. Sie
schätze ihn, weil er in der Not

DenSari lieberselberkaufen

helfe, sagt die dreifache Mutter.
Durch ihn habe sie von Regie-
rungsinitiativen erfahren wie
etwa der finanziellen Unterstüt-
zung für Frauen, die heiraten
möchten. Es würden auch Ge-
meinschaftshochzeiten organi-
siert, was den Familien viel Geld
spare, sagt Vatsavya. Auch ihre
Nichte konnte das nutzen. Hoch-
zeiten sind in Indien teuer, da
mehrere Feierlichkeiten durch-
geführt und zahlreiche Gäste be-
wirtet werdenmüssen.
Schon am Morgen war Vatsa-

vya auf den Beinen, um die Häu-
ser in ihrem Dorf und in der Um-
gebung abzuklappern. «Ich lade
alle Frauen ein, sich uns anzu-
schliessen und ihre Unterstüt-
zung für unseren Bapu zu zei-
gen», sagt sie. Selbstbewusst
wendet Vatsavyas Kandidat sich
von der Bühne aus an seine Zu-
hörerinnen: «Ich bin sicher, dass
meine Schwestern hier für die

DieWahl in Indienverändert auchdieStellungderFrauen.AlsWählerinnen sind sie sowichtigwienie

BJP stimmen werden», sagt Va-
ghela. «Erinnert euch alle daran,
was Herr Modi mit seinen Wohl-
fahrtsprogrammen erreicht hat.»
Vaghela wirbt für den amtie-

renden indischen Premierminis-
ter Narendra Modi. Der Star der
Partei mit dem Lotussymbol
strebt eine dritte Amtszeit an. Da-
für braucht er eine Mehrheit der
543 Parlamentssitze des Unter-
hauses. Diese ist ihm laut Umfra-
gen sicher, doch es wird noch bis
zum ersten Juni in sieben Wahl-
runden im Land abgestimmt.

Subventioniertes Gas
Dass sich der BJP-Politiker Va-
ghela gezielt an Frauen wendet,
kommt nicht von ungefähr: In
Indien werden Wählerinnen
immer wichtiger. Bei einer Kam-
pagne der indischen Wahlkom-
mission zur Registrierung neuer
Wähler haben sich 15 Prozent
mehr Frauen als Männer einge-
schrieben. Vonden 968Millionen
Wahlberechtigten des Landes
sind inzwischen 471 Millionen
Frauen und 497 Millionen Män-
ner. Bei den letzten Parlaments-
wahlen 2019 gaben sogar erst-
mals mehr Frauen als Männer
ihre Stimme ab.
Die politische Landschaft

Indiens erlebt eine Veränderung.
Die Parteien haben die Macht der
Wählerinnen erkannt und setzen
viel daran, sie für sich zu gewin-
nen. Schonwenige Stimmenkön-
nen beim Mehrheitswahlrecht
über einen der Sitze imUnterhaus
in Delhi entscheiden. Diesen
Trend beleuchtet Rithika Kumar
in einer Analyse für die Denk-
fabrik Carnegie. Die Postdokto-
randin am Kellogg-Institut für
internationale Studien an der
Universität Notre Dame in den
USA sieht dieWahlen von 2019 als
Wendepunkt. Es würden ernst-
hafte Anstrengungen unternom-
men, um die weibliche Wähler-
schaft anzuziehen. Die BJP-ge-
führte Zentralregierung subven-
tioniert beispielsweise Gas-
flaschen zum Kochen für Frauen
aus wirtschaftlich schwächeren
Haushalten.
Die 27-jährige Konal hat vor

drei Jahren in Surat, einer ande-
ren Stadt im Gliedstaat Gujarat,
ein Café eröffnet. «Die Parteien
haben erkannt, dass gebildete
Frauen in verschiedenen Berei-
chen an der Spitze stehen und
eine entscheidende Wählerbasis
sind», sagt die ausgebildete
Architektin. Einige ihrer Freunde
glaubten zwar, dassWählen keine
Rolle spiele, doch davon halte sie
wenig.Wer etwas für sich unddie
Zukunft des Landes bewirken
wolle, sollte wählen. Sicherheit
zum Beispiel sei für sie als junge
Frau wichtig, sagt Konal, die
Jeans und Hemd trägt. Sie wolle

auch nach einer Spätschicht un-
besorgt nach Hause fahren kön-
nen. Das sei in Surat, einer Hoch-
burg der BJP, kein Problem.
Das erlebt die Sozialarbeiterin

Sabah Khan ganz anders, die sich
für die Förderung von Mädchen
einsetzt und in Vororten der
Grossstadt Mumbai mit höherem
muslimischem Bevölkerungs-
anteil an Treffen über dieWahlen
aufklärt. «Ichmöchte den Frauen
in meiner Gemeinschaft helfen,
ihr Wahlrecht verantwortungs-
voll auszuüben», sagt die 48-Jäh-
rige. «Diese Wahl ist entschei-
dend für unser Land.» Khan sagt,
sie habe noch nie eine Regierung
erlebt, die so frauenfeindlich sei.
Sie kritisiert etwa das lasche Ein-
greifen bei Fällen von sexueller
Gewalt gegen Frauen, in die
teils der Regierungspartei nahe-
stehende Politiker verwickelt
sind. «Unsere Stimme abzugeben,
ist nicht nur unsere Pflicht als
Bürger, sondern ein Grundrecht
auch für Frauen», sagt sie.
Khan warnt die Wählerinnen

vor Bestechungsversuchen mit
Geld oder Kleidung. Sie rät, sich
auf Parteien oder Politiker zu
konzentrieren, die ihnen bei der
Lösung realer Probleme helfen
können. «Wir müssen uns ge-
meinsam für Themen einsetzen,
die uns wirklich wichtig sind»,
sagt sie. Ihre Botschaft scheint bei
den Frauen, mit denen sie
spricht, anzukommen.
Unterdessen findet das Wer-

ben umFrauenstimmen auch on-
line statt. Auf einer Nachrichten-
App verspricht etwa die opposi-
tionelle Kongresspartei Müttern
umgerechnet 1090 Franken pro
Jahr zur Unterstützung ihrer
Familie. Die Hilfe ist ein Eckpfei-
ler ihresWahlprogramms. Varsha
Gaikwad ist Spitzenkandidatin
der Partei aus demNordenMum-
bais. Die 49-jährige langjährige
Abgeordnete imGliedstaatMaha-
rashtra vertritt Dharavi, das
grösste Armenviertel Asiens.
Auch sie spürt einen Wandel in
derWählerschaft.
Gaikwad glaubt, dass Frauen

durch soziale Netzwerke und die
angespannte politische Lage bes-
ser informiert sind. «Frauen sind
die Ersten, die von steigenden
Lebenshaltungskosten oder Kri-
minalität betroffen sind.Wir sind
uns der Auswirkungen der Regie-
rungspolitik viel bewusster», sagt
sie. Dazu habe eine bessere Bil-
dung und ein stärkeres Selbst-
bewusstsein beigetragen.

Unerfüllte Frauenquote
Die neue Frauenquote in den
indischen Parlamenten von 33
Prozent findet die ehemalige
Familienministerin des Glied-
staates Maharashtra wichtig. Sie
müsse aber auch umgesetzt wer-
den. «Das wird mehr Frauen er-
möglichen, in die Politik zu gehen
und Hürden zu überwinden»,
sagt sie. Im Unterhaus waren zu-
letzt nur knapp 14 Prozent der Ab-
geordneten Frauen. Der blosse
Anstieg der weiblichen Wahl-
beteiligung bedeute nicht, dass
Frauenmehr politischen Einfluss
ausübten, betont die Wissen-
schafterin Rithika Kumar.
Unweit vonMumbai protestie-

ren Frauen gegen die Verteilung
vonWickelkleidern durch die lo-
kale BJP-geführte Regierung. Sie
fordern stattdessen eine geregel-
te Trinkwasserversorgung, bes-
sere Schulen und Strassen.
«Wenn ihr uns Arbeit geben wür-
det, könntenwir uns unsere Saris
selbst kaufen», wettert eine der
Frauen. «Wer ist die Modi-Regie-
rung, dass sie uns Saris gibt?» Das
sei nicht der versprochene Fort-
schritt.Wie Indien in dieserWahl
abstimmt, wird am4. Juni ausge-
zählt. Vielleicht überraschen
auch diesmal dieWählerinnen.
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Frauen, die zur Stimmabgabe anstehen, zeigen ihre Identitätskarten. (Disangmukh, 19. April 2024)

New Škoda
Superb

Sind Sie bereit für mehr? Der neue Škoda Superb überzeugt mit
mehr Komfort, mehr Raum und mehr Funktionalität. Erleben Sie ein
Fahrerlebnis der Extraklasse – natürlich zum gewohnt attraktiven
Škoda Preis-Leistungs-Verhältnis. Škoda. Made for Switzerland.

Lassen Sie sich inspirieren
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Ichbleibdannmalweg
KantonaleBildungsdirektionen sindalarmiert.Vermehrt verweigernKinderundJugendlicheden
Schulunterricht.Dashat lautFachleutenvor allemzweiUrsachen.VonRenéDonzé

Eine Zahnspange kommt für ihn nicht
infrage. Dann würden ihn die Mit-
schülerinnen noch häufiger aus-
lachen als jetzt, befürchtet der

Jugendliche mit den krummen Zähnen. Also
bleibt er zu Hause, zuerst stundenweise, dann
tageweise. «Irgendwann kam er überhaupt
nicht mehr», erzählt der Schulleiter Daniel
Finger, «und das trotz enger Zusammenarbeit
zwischen Schule und Elternhaus und pädago-
gischen Massnahmen.» Finger leitet seit 22
Jahren Schulen, die letzten 12 Jahre das Ober-
stufenzentrum Mühlematt im bernischen
Belp mit 380 Schülern. Er macht sich grosse
Sorgen: «Seit ein paar Jahren fehlen bei uns
immer wieder Schüler regelmässig oder über
längere Zeit. So etwas gab es früher bei uns
nicht», sagt der 58-Jährige.

Inzwischen gehören solche Fälle zum
Schulalltag: «In einer Klasse fielen gleich drei
Mädchen nacheinander aus. Zwei konnten wir
wieder zurückholen. Eines ist derzeit nicht
mehr bei uns. Das Verhalten wirkt anste-
ckend.» Das Thema beschäftigt die Schule.
Kürzlich hat Finger die Elternvertretungen in
einem Gespräch darauf aufmerksam gemacht.
«Immer mehr Kinder wollen nicht mehr am
Unterricht teilnehmen», steht im Sitzungs-
protokoll. Als mögliche Gründe werden aufge-
führt: «Sozialphobie, Kriegsangst, eventuell
Spätfolgen der Corona-Vereinsamung oder
unsere Schnelllebigkeit in der Gesellschaft,
die junge Menschen unter Druck setzt.»

Mädchen besonders betroffen
Belp ist überall. Landauf, landab berichten
Schulen und Behörden von einer Zunahme
des sogenannten Schulabsentismus. Gemeint
sind sich häufende Absenzen von Schülerin-
nen und Schülern bis hin zur totalen Schul-
verweigerung. Wie verbreitet das Phänomen
genau ist, weiss niemand, da es statistisch
kaum erfasst wird. Ein Trend zum vermehrten
Schuleschwänzen lässt sich aber aus der Pisa-
Studie herauslesen. Dort gaben 2022 rund 10
Prozent der Schüler an, dass sie in den letzten
zwei Wochen vor dem Pisa-Test mindestens
einen Tag gefehlt hätten. 2015 hatten bloss
5 Prozent diese Frage bejaht.

Systematisch erhoben wird das Thema in
der Gesundheitsbefragung der Stadt Zürich:
Hier haben im Schuljahr 2022/23 rund 10 Pro-
zent der Mädchen und 6 Prozent der Knaben
in der zweiten Sekundarklasse mehrmals eine
Lektion geschwänzt. Gleich tageweise blieben
7 Prozent der Mädchen und 5 Prozent der Kna-

ben der Schule fern. Die Zahl der betroffenen
Mädchen hat sich gegenüber der letzten Be-
fragung, die fünf Jahre zuvor durchgeführt
worden war, markant erhöht. Bei den Jungen
blieb sie etwa stabil.

Eine andere Zahl liefert der Jahresbericht
des Schulpsychologischen Dienstes des Kan-
tons St. Gallen. Dort weist die Kriseninterven-
tionsgruppe für das Schuljahr 2021/22 total 32
Vorfälle im Zusammenhang mit Schulabsen-
tismus aus, zwei Jahre vorher waren es erst
9 Fälle. Dabei handelt es sich lediglich um die
Spitze des Eisbergs.

Das Problem beschäftigt die kantonalen Bil-
dungsdirektionen zunehmend, wie eine Um-
frage dieser Zeitung zeigt. Von den 17 Kanto-
nen, die geantwortet haben, melden 14 einen
gefühlten Anstieg der Fälle. Mehrere Kantone
haben soeben neue Massnahmen wie Weiter-
bildungen, Sensibilisierungen und neue
Merkblätter zum Thema beschlossen. «Absen-
tismus ist ein Thema, das die Schulen stark
umtreibt», sagt Dagmar Rösler, die Präsiden-
tin des Dachverbandes Lehrerinnen und Leh-
rer Schweiz. «Es löst viele Emotionen aus und
stellt uns alle vor eine grosse Herausforde-
rung.» Die Schulen unternähmen bereits viel,
könnten das Problem aber nicht alleine lösen.

Was ist los mit den Schülerinnen und Schü-
lern? Für Fachleute stehen zwei Gründe im
Zentrum: Ängste und die Nachwirkungen von
Corona. Elsbeth Freitag ist Vizedirektorin des
Schulpsychologischen Dienstes des Kantons
St. Gallen und leitet eine interdisziplinäre
Arbeitsgruppe zum Thema. Betroffene Kinder
hätten oft mit Ängsten und Mobbing zu kämp-
fen, sagt sie. SozialeNetzwerkeverstärktendie
Situationzusätzlich: Früherbeschränkten sich
SticheleienundAusgrenzungenaufdieZeit vor
Ort in der Schule, nun aber gehe es online wei-
ter: «Heute hört es nicht mehr auf, dass man
geplagt wird», sagt Freitag. Dazu kämen Leis-
tungsdruck, Prüfungsängste, Zukunftsängste.

Zudem hätten die Schülerinnen und Schü-
ler in der Pandemie erlebt, dass der Schul-
besuch nicht sakrosankt sei – zuerst wegen des
Lockdowns, dann wegen der Quarantäne-
massnahmen. «Vor Corona war die Schule eine
felsenfeste Mauer, nun hat diese Lücken erhal-
ten», sagt Freitag. «Die Schulpflicht ist nicht
mehr so selbstverständlich – auch aus Sicht
von systemkritischen Eltern.» Elsbeth Freitag
stellt zudem fest, dass sich der Umgang mit
schwierigen Situationen geändert hat. «Ab-
sentismus ist für einen Teil der Jugendlichen
eine Form der Problemlösung geworden.»

Absentismus ist ein weiter Begriff, der von
gelegentlichem Fernbleiben bis hin zur tota-
len Schulverweigerung reicht. Laut Fach-
leuten gehört Schwänzen als bewusstes,
meist kurzes Aufbegehren gegen Autoritäten
zum Heranwachsen vieler Jugendlicher und
ist keine neue Erscheinung. Doch wenn es
regelmässig, früh und gehäuft auftritt, kann
es auf eine problematische Entwicklung hin-
weisen. Von Schulverweigerung spricht man
dann, wenn Kinder oder Jugendliche mit dem
Wissen der Eltern nicht mehr zur Schule
gehen. «Spätestens wenn es drei nicht zusam-
menhängende Absenzen innert sechs Wochen
gibt, sollte die Schule reagieren. Dann muss
man das Diffuse auf den Tisch bringen», sagt
Freitag. Massnahmen müssten gut koordi-
niert werden, Fachstellen, Schule und Eltern
eng zusammenarbeiten.

Eltern in der Pflicht
Die steigende Zahl der Fälle von Absentismus
spürt auch das Ambulatorium für Schul- und
Ausbildungsprobleme (Asap) der Universitä-
ren Psychiatrischen Dienste Bern. Dort wer-
den Kinder und Jugendliche mit Schwierigkei-
ten im Schulumfeld behandelt, etwa mit
Angststörungen, Lern- und Anpassungs-
schwierigkeiten. Der Andrang ist gross: Die 21
Plätze sind besetzt, 22 Patienten stehen auf
der Warteliste und müssen bis zu vier Monate
auf ihre Behandlung warten. «Wir sind mit
unseren Kapazitäten an die Grenzen gelangt»,
sagt die Asap-Leiterin Jana Bryjová.

Sie verweist auf Studien und Befragungen,
die generell eine starke Zunahme von psychi-
schen Erkrankungen bei Jugendlichen zei-
gen. «Neun von zehn der von Absentismus
betroffenen Schüler leiden auch unter einer
psychischen Störung», sagt Bryjová. Auch die
Zürcher Gesundheitsstudie hat gezeigt, dass
Schüler, welche Anzeichen einer psychischen
Beeinträchtigung haben, «signifikant erhöhte
Anteile beim Absentismus» aufwiesen – vor
allem die Mädchen. Rund ein Viertel der
Patientinnen und Patienten im Asap werden
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«Wenn ein
Jugendlicher zu
lange weg von der
Schule ist, dann ist
er weg vom
Fenster», sagt ein
Schulleiter.

explizit wegen Schulabsentismus angemel-
det. «Es sind meist verschiedene Faktoren,
die zusammenspielen», sagt Bryjová. Sie
nennt als Beispiel eine Jugendliche mit Loya-
litätskonflikten zwischen den geschiedenen
Eltern, die gleichzeitig an einer Angststörung
leidet, von Mitschülern gemobbt wird und
deren Klassenlehrpersonen mehrmals ge-
wechselt haben. «Die Betroffene schafft sich
kurzfristig Erleichterung, indem sie zu Hause
bleibt, macht damit aber das Problem lang-
fristig noch grösser.»

Schulabsentismus hat viel mit der Familie
zu tun. Die Forschung zeigt, dass sich bei rund
drei Viertel der chronisch absenten Schüler
entweder die Mutter oder der Vater in psych-
iatrischer Behandlung befindet. Weitere be-
lastende Faktoren sind: Armut in der Familie,
häufiger Wohnortwechsel, Arbeitslosigkeit
der Eltern, Gewalt und Streit unter den Eltern.

Aber auch ungünstige schulische Bedin-
gungen wie Unterforderung, Überforderung,
grosse Klassen oder häufige Lehrerwechsel
können Schulabsentismus fördern. Jana Bry-
jová sieht einen Treiber des Problems eben-
falls in den sozialen Netzwerken: «Sie können
Mobbing verstärken und den Jugendlichen
den Schlaf rauben.» Zudem habe die Corona-
Pandemie viele familiäre und soziale Pro-
bleme verschärft.

Auch in Belp sucht Daniel Finger nach Er-
klärungen für den zunehmenden Absentis-
mus. Nebst externen Faktoren ortet er Pro-
bleme im Verhalten der Schülerinnen und
Schüler selber. «Die Gesellschaft wird generell
weicher, das Durchhaltevermögen hat abge-
nommen», sagt der Schulleiter. Das spiegle
sich auch im Umgang von Eltern mit ihren
Kindern: «Sie haben nicht mehr die konse-
quente Erwartungshaltung, setzen sich weni-
ger durch.»

Wenn ein Schüler oder eine Schülerin nicht
mehr zur Schule kommen wolle, sei es
«matchentscheidend», so schnell wie mög-
lich zu reagieren, sagt er. Es braucht Ge-
spräche mit dem Jugendlichen, den Eltern,
der Lehrperson und der Schulsozialarbeite-
rin. Zudem seien Fachstellen rechtzeitig mit
einzubeziehen. «Wenn ein Jugendlicher zu
lange weg von der Schule ist, dann ist er weg
vom Fenster.» Oft versuche man darum in
Belp, das Wochenprogramm so anzupassen
und zu reduzieren, dass es für ihn noch
machbar ist, sagt Finger: «Mir ist es lieber, er
kommt nur die Hälfte der Zeit, als dass er gar
nicht mehr kommt.»

Bei runddreiViertel
der chronisch absenten
Schüler ist entweder
dieMutter oderder
Vater inpsychiatrischer
Behandlung.

10%
der Jugendlichen
haben in den
zwei Wochen vor
dem Pisa-Test
mindestens einen
Tag in der Schule
gefehlt.

7%

der 2.-Sek-Schüle-
rinnen blieben in
der Stadt Zürich im
Schuljahr 2022/23
gleich tageweise
der Schule fern.

68%

der 2.-Sek-Schüle-
rinnen und -Schüler
in Zürich berichten,
dass sie nach dem
Schwänzen keine
Probleme zu Hause
oder in der Schule
erlebten.

Absentismus
in Zahlen


